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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferabrufvertrag: Abrufplanung als
Steuerungsinstrument operativer
Beschaffung
Der Lieferabrufvertrag ist eine vertragliche Vereinbarung, bei der ein Rahmenvertrag die Mengen

und Konditionen festlegt, während konkrete Bestellungen erst durch einzelne Abrufe ausgelöst

werden. Er verbindet die langfristige Versorgungssicherheit eines Rahmenliefervertrags mit der

Flexibilität kurzfristiger Bedarfsdeckung. Für technische Einkäufer ist er das zentrale Instrument,

um Serienbedarfe planbar zu machen, ohne Lagerbestände oder Verbindlichkeiten vorzeitig

aufzubauen.

Das Wichtigste in Kürze
• Der Lieferabrufvertrag trennt vertragliche Mengenverpflichtung (Rahmenvertrag) von der

dispositiven Auslösung (Abruf).

• Typische Einsatzfelder sind Serien- und Repeat-Teile mit kontinuierlichem, gut prognostizierbarem

Verbrauch.

• Verbindliche und unverbindliche Abrufzeilen unterscheiden sich hinsichtlich Bindungswirkung und

Änderbarkeit.

• Kernkennzahlen sind Liefertreue, Abruf-Genauigkeit und Bestandsreichweite im Working Capital

Management.

• Eine saubere Abstimmung mit Zeitwirtschaft und Rough Cut Capacity Planning (RCCP) ist

Voraussetzung für belastbare Abrufe.

• Änderungsmanagement, Freigabeprozesse und Stop Shipment Regeln sollten vertraglich fixiert

sein.

Definition: Lieferabrufvertrag
Ein Lieferabrufvertrag ist eine Beschaffungsvereinbarung, bei der Gesamtmengen, Preise und

Konditionen in einem Rahmenvertrag fixiert werden, während die tatsächlichen Lieferungen über

einzelne, zeitlich gestaffelte Abrufe erfolgen. Der Abruf ist dabei keine eigenständige Neubestellung,

sondern die Auslösung einer bereits kontrahierten Leistung. In SAP-Umgebungen wird zwischen

Kontrakt (Mengen- oder Wertkontrakt) und Freigabeauftrag (Abruf) unterschieden.

Abgrenzung zum Rahmenliefervertrag

Der Rahmenliefervertrag regelt Grundbedingungen wie Preise, Zuschlagsregeln und Laufzeiten; der

Lieferabrufvertrag operationalisiert diese in Form konkreter Abrufe mit Mengen, Terminen und Zielorten.

In der Praxis werden beide Begriffe teils synonym verwendet, fachlich ist die Trennung jedoch sinnvoll:

Der Rahmenvertrag schafft Verlässlichkeit, der Abruf schafft Dispositionsspielraum. Ohne klar

abgegrenzte Bindungswirkung entsteht Streitpotenzial, etwa bei Teilmengenabrufen oder vorzeitigem

Vertragsende.
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• Rahmenvertrag: Mengen- und Konditionsverpflichtung

• Abruf: zeitliche und mengenmäßige Auslösung

• Freigabeauftrag: systemseitige Umsetzung im ERP

Verbindliche und unverbindliche Abrufe

Häufig werden zwei Abrufstufen vereinbart: kurzfristige Zeilen sind für den Lieferanten verbindlich,

mittelfristige Zeilen dienen als kapazitäre Vorabinformation und können in definierten Grenzen geändert

werden. Diese Staffelung entspricht der Logik gängiger ERP-Systeme (Firm/Trades/Forecast). Sie

ermöglicht dem Lieferanten Kapazitätsplanung, während der Einkäufer Anpassungsspielraum behält.

Methoden und Vorgehen bei der Einführung von
Lieferabrufverträgen
Die Einführung folgt einem strukturierten Prozess von der Warengruppenanalyse bis zur operativen

Abrufsteuerung. Entscheidend ist, dass Bedarfsplanung, Vertragslogik und Systemabbild

zusammenpassen.

Bedarfsanalyse und Produktauswahl

Zunächst wird anhand der Werttreiberanalyse Warengruppe und der Supplier Segmentation Matrix

entschieden, welche Materialien für Abrufverträge geeignet sind. Kandidaten sind Teile mit hohem

Verbrauch, stabiler Stückliste und planbarem Bedarf. Für volatile Bedarfe oder kapitalintensive

Einmalleistungen sind Abrufverträge dagegen ungeeignet; dort bleiben

Anlagen-/Dienstleistungsbestellungen oder klassische Einzelbestellungen die bessere Wahl.

Vertragsdesign und Konditionen

Im Vertrag werden Gesamtablaufmenge oder Bandbreiten, Preisstufen, Anlieferpunkte, Verpackungs-

und Labelvorgaben sowie Änderungs- und Kündigungsregeln festgelegt. In der Praxis gehören auch

Benchmarking-Klauseln, Indexgleitklauseln bei Rohstoffabhängigkeit und Regeln zum Verfall nicht

abgerufener Mengen (Take-or-pay-Absprachen) zum Standard. Rechtliche Details wie Gewährleistung,

Haftung und Eigentumsübergang sollten im Einzelfall juristisch geprüft werden.

Systematische Abrufsteuerung

Operativ erfolgt der Abruf auf Basis von Verbrauchsprognosen und Dispositionsparametern in der

Zeitwirtschaft des ERP-Systems. Eine Abstimmung mit dem Rough Cut Capacity Planning (RCCP) stellt

sicher, dass abgerufene Mengen auch vom Lieferanten produzierbar sind. Bei mehreren Werken oder

Standorten kann die Abruferstellung Teil einer Einkaufskooperation sein, um Bündelungseffekte zu

nutzen.

Wichtige KPIs und Steuerungsgrößen beim Lieferabrufvertrag
Abrufverträge lassen sich nur dann wirksam steuern, wenn Leistung und Auslastung messbar sind.

Zentrale Kennzahlen betreffen Lieferleistung, Planungsqualität und Kapitalbindung.

Liefertreue und Termintreue

Die Liefertreue misst den Anteil pünktlich und vollständig gelieferter Abrufpositionen; in der Praxis

gelten Werte über 95 bis 98 Prozent als gutes Niveau im Serienumfeld. Wichtig ist die Messung am

vereinbarten Anliefertermin, nicht am Wareneingang. Eine wirksame Wareneingangsprüfung sichert
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zusätzlich Menge und Qualität ab.

Abruf- und Prognosegenauigkeit

Die Prognosegüte der Verbrauchsprognose bestimmt, wie stabil die Abrufe sind. Häufig wird die

Abweichung zwischen Abruf und tatsächlichem Verbrauch als Forecast Accuracy oder in Form von

MAPE-Werten gemessen. Hohe Abrufschwankungen („Hickhack-Abrufe“) verursachen beim Lieferanten

Mehrkosten, die sich später über Preisverhandlungen oder Kostenaufschlagsrechnungen auf den

Einkäufer zurückwirken können.

Bestände und Durchlaufzeit

Abrufverträge wirken direkt auf das Working Capital Management: Je belastbarer die Abrufe, desto

kleiner die Sicherheitsbestände und desto kürzer die Durchlaufzeit von Bedarfsmeldung bis Anlieferung.

Die Bestandsreichweite je Artikel und die Zahl offener Abrufpositionen geben Aufschluss über die

Qualität der Disposition.

Risiken und Kontrollen beim Lieferabrufvertrag
Trotz hohem Standardisierungsgrad bergen Abrufverträge wesentliche Risiken, die durch klare

Vertragsregeln und laufende Kontrolle beherrschbar werden.

Mengen- und Terminrisiken

Nicht abgerufene Mindestmengen können Zahlungs- oder Abnahmepflichten auslösen; umgekehrt

drohen bei Überabrufen Preis- oder Kapazitätskonflikte. Eine regelmäßige Risikoanalyse der

Abrufpositionen – etwa nach Volumen, Restlaufzeit und Versorgungskritikalität – deckt

Fehlentwicklungen früh auf. Änderungen an verbindlichen Zeilen sollten nur über dokumentierte

Änderungsanträge erfolgen.

Lieferanten- und Compliance-Risiken

Vor Vertragsabschluss gehört das Vendor Onboarding inklusive Kreditoren-Stammsatzanlage zum

Pflichtprogramm, damit Abrufe reibungslos verarbeitet werden können. Laufend erforderlich sind

Sanktionsscreening Lieferanten und die Überwachung von Zulieferketten. Bei internationalen

Lieferungen ist das Transportrisiko über die vereinbarten Lieferbedingungen klar zuzuordnen; für

Seefracht dokumentiert ein Konnossement den Übergang von Verfügungsrechten.

Lieferstopps und Eskalation

Eine definierte Stop Shipment Regelung ermöglicht es, Anlieferungen bei Qualitätsabweichungen,

offenen Reklamationen oder Zahlungsverzug anzuhalten, ohne den Vertrag zu gefährden. Ergänzend

sollten Eskalationswege und meldepflichtige Ereignisse (z. B. Insolvenzanzeichen, Produktionsausfälle)

vertraglich geregelt sein. Auch die Inventurdifferenz bei Konsiliations- oder Abruflogistiklagern braucht

klare Klärungsprozesse.

Aktuelle Entwicklungen rund um Lieferabrufverträge
Digitalisierung, Nachhaltigkeitsanforderungen und volatile Märkte verändern die Art, wie Abrufverträge

gesteuert werden.
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EDI und automatisierte Abrufe

Im Seriengeschäft werden Abrufe typischerweise per EDI (z. B. DELFOR/DELJIT-Formate) oder über

Lieferantenportale übermittelt. Das reduziert Manualisierung und Durchlaufzeiten, setzt aber saubere

Stammdaten und definierte Schnittstellen voraus. Mittelständische Zulieferer benötigen hier geeignete

Onboarding-Pfade, um nicht aus Lieferketten herauszufallen.

Nachhaltigkeit und Berichtspflichten

Lieferanten mit Zielen wie Science Based Targets erwarten verlässliche Abrufprognosen für ihre eigene

Kapazitäts- und Emissionsplanung. Nachhaltigkeitsanforderungen (etwa zu CO2-Daten oder

Herkunftsnachweisen) werden zunehmend direkt in Abrufprozesse integriert. Die Category Governance

stellt sicher, dass solche Anforderungen konsistent über Warengruppen hinweg durchgesetzt werden.

Dynamische Konditionen und Liquidität

Preisvolatilität führt dazu, dass Abrufverträge häufiger mit Gleitpreis- oder Indexklauseln ausgestattet

werden. Auf der Finanzierungsseite ergänzen Instrumente wie Dynamic Discounting die klassischen

Abrufkonditionen, indem Skontoplätze dynamisch je Liquiditätssituation vereinbart werden. Für den

Einkäufer entsteht so ein Hebel zwischen Lieferantenbindung, Liquidität und Preisstabilität.

Typische Kennzahlen
Liefertreue: > 95–98 %
typischer Richtwert für Serienlieferungen, gemessen am vereinbarten Anliefertermin

Forecast Accuracy (Abruf vs. Verbrauch): > 80–90 %
Abweichung innerhalb des verbindlichen Abrufhorizonts, je höher desto stabilere Abrufe

Bestandsreichweite: typischerweise 2–6 Wochen
je belastbarer die Abrufe, desto geringer die Sicherheitsbestände

Abrufterminänderungen: < 5 % der Zeilen
Anteil geänderter verbindlicher Zeilen als Maß für Planungsqualität

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezieht Bauteile und Standardkomponenten für seine

Serienfertigung bisher über Einzelbestellungen. Nach einer Werttreiberanalyse Warengruppe stellt das

Unternehmen die Top-Artikel auf Lieferabrufverträge um, gekoppelt an eine überarbeitete

Verbrauchsprognose aus dem ERP.

• Rahmenlieferverträge mit Preisstufen und 24 Monaten Laufzeit für die A-Artikel abschließen

• Verbindliche Abrufhorizonte von zwei Wochen, unverbindliche Vorabinformationen für zwölf Wochen

vereinbaren

• Liefertreue monatlich messen und Abweichungen in strukturierten

Lieferantenbewertungsgesprächen adressieren

• Stop Shipment Regelung und Eskalationswege bei Qualitätsabweichungen vertraglich verankern

Fazit
Der Lieferabrufvertrag ist das Arbeitspferd der operativen Beschaffung im Serien- und Repeat-Geschäft.

Er entfaltet seinen Nutzen jedoch nur, wenn Rahmenvertrag, Abruflogik und Dispositionsprozesse
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sauber aufeinander abgestimmt sind. Klare Bindungsregeln, messbare Leistungskennzahlen und

definierte Änderungsprozesse sind dabei ebenso wichtig wie ein solides Lieferanten- und

Compliance-Umfeld. Wer Abrufe als gemeinsame Planungsgrundlage mit dem Lieferanten versteht,

senkt Bestände, stabilisiert die Versorgung und schafft Verhandlungsspielraum. Für technische

Einkäufer gehört die Beherrschung dieses Instruments daher zum Grundhandwerk jeder

serienorientierten Zulieferung.

Häufige Fragen

Was ist ein Lieferabrufvertrag?

Ein Lieferabrufvertrag ist eine Beschaffungsvereinbarung, bei der Mengen und Konditionen in einem

Rahmenvertrag festgelegt werden, während konkrete Lieferungen über einzelne Abrufe ausgelöst

werden. Der Abruf ist keine neue Bestellung, sondern die Freigabe bereits kontrahierter Leistungen. So

kombinieren Unternehmen Versorgungssicherheit mit Dispositionsflexibilität.

Was ist der Unterschied zwischen Rahmenvertrag und Abrufauftrag?

Der Rahmenvertrag regelt Preise, Gesamtmengen und Laufzeiten, der Abrufauftrag konkretisiert eine

Teilmenge mit Termin und Zielort. Erst der Abruf erzeugt beim Lieferanten eine konkrete Lieferpflicht

(sofern er als verbindlich vereinbart ist). Im ERP-System entspricht das der Unterscheidung zwischen

Kontrakt und Freigabeauftrag.

Wann ist ein Lieferabrufvertrag sinnvoll?

Abrufverträge eignen sich für Serienteile und Standardmaterialien mit kontinuierlichem, gut

prognostizierbarem Verbrauch. Voraussetzung sind belastbare Verbrauchsprognosen, stabile Stücklisten

und eine zuverlässige Zeitwirtschaft im ERP. Für Einmalleistungen, Anlagen oder volatile Bedarfe sind

klassische Bestellungen oder Anlagen-/Dienstleistungsbestellungen meist besser geeignet.

Wie verbindlich ist ein Lieferabruf?

Das hängt von der vertraglichen Vereinbarung ab. In der Praxis werden kurzfristige Abrufzeilen als

verbindlich und mittelfristige Zeilen als unverbindliche Planinformation vereinbart, häufig mit definierten

Änderungsfenstern. Einkäufer sollten Bindungswirkung, Änderungsregeln und Konsequenzen bei

Nichtabnahme ausdrücklich schriftlich fixieren.

Welche Nachteile hat ein Lieferabrufvertrag?

Mögliche Nachteile sind Abnahmepflichten bei nicht abgerufenen Mindestmengen, erhöhte

Planungsanforderungen und Abhängigkeit von verlässlichen Prognosedaten. Schwankende Abrufe

erzeugen beim Lieferanten Mehrkosten, die sich später auf Preise auswirken können. Eine regelmäßige

Risikoanalyse und klare Änderungsprozesse begrenzen diese Effekte.

Wie werden Lieferabrufe im ERP-System abgebildet?

Typisch ist die Kombination aus Mengen- oder Wertkontrakt und zugehörigen Freigabeaufträgen bzw.

Abrufpositionen mit Einteilungen nach Terminen. Die Übertragung erfolgt oft per EDI an den Lieferanten.

Wichtig sind saubere Stammdaten, konsistente Dispositionsparameter und eine Abstimmung mit dem

Rough Cut Capacity Planning (RCCP) des Lieferanten.


